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Der 17-jährige Jona ist seinen Altersgenossen was Intelligenz
und Auffassungsgabe betrifft ein ganz schönes
Stück voraus. Seit Kurzem besucht er eine Eliteuniversität
und hat es dort gleich geschafft, sich mit
seiner provokanten Art unbeliebt zu machen. Auf die
Ablehnung der anderen reagiert Jona auf seine ganz
eigene Weise: Er lässt seine Drohne Elanus auf seine
Neider los. Diese ist mit Mikrofon und Kamera ausgestattet
und so sammelt Jona Informationen, um sie
im geeigneten Moment verwenden zu können. Doch
anscheinend ist er nicht der Einzige mit einem Geheimnis…




Dreiundzwanzig Uhr. Jona öffnete und schloss seine Tür so leise wie möglich. Elanus war längst wieder voll geladen. Jetzt noch ein Flug? Zu Hendrik oder eventuell diesmal zu Sergej?

In Wahrheit wusste Jona ganz genau, dass es nur einen Grund für ihn geben konnte, seine Drohne heute noch einmal starten zu lassen. Linda.

Die Chancen, etwas Sehenswertes vor die Linse zu bekommen, waren nicht sehr hoch. Möglicherweise schlief sie schon, oder saß ebenfalls vor dem Fernseher, oder lag im Bett und las ein Buch.

Andererseits… gestern um diese Zeit war sie bestimmt noch nicht wieder im Studentenwohnheim gewesen. Und wenn sie den Zettel gelesen hatte…

Okay. War doch egal. Jona öffnete das Fenster und schickte Elanus los. Er seufzte enttäuscht, als er sah, dass dieser die Richtung zur Uni einschlug.

Wieder der Flug über die nächtliche Stadt. Die gleichen Straßenzüge, die gleichen Hindernisse, die Elanus geschmeidig umkurvte. Allerdings hielt er nicht vor dem Fenster, hinter dem sich Lindas Zimmer befand, sondern nahm seine Schwebeposition in viereinhalb Metern Höhe neben einem dicht belaubten Baum ein.

Da stand sie. Mit einer Zigarette in der einen und ihrem Smartphone in der anderen Hand lehnte sie an der Mauer des Studentenwohnhauses.

Nicht gut, dachte Jona. Auch wenn Elanus leise war, in der Nacht, wenn die Umgebungsgeräusche gegen null gingen, würde man seine Rotoren hören können. Dann wäre Linda heute schon die Zweite, die ihn entdeckte. Gar nicht gut.

Er schaltete um auf Handbetrieb und veränderte die Flughöhe auf sechs Meter. Nun sollte der leichte Wind in den Blättern alle Laute übertönen, die Elanus verursachte.

Doch wie es schien, achtete Linda ohnehin nicht auf ihre Umgebung. Die Hand, in der sie die Zigarette hielt, zitterte, mit dem Daumen der anderen tippte sie auf dem Display ihres Handys herum. Hielt es sich dann ans Ohr.

Jona lächelte unwillkürlich. Wenn sie jetzt telefonierte, würde er jedes Wort hören. Er konnte vom Notebook aus die Ausrichtung und Empfindlichkeit des Mikrofons steuern, er konnte sogar Nebengeräusche eliminieren. Er würde…

»Hallo. Ja, ich bin’s. Wieso hast du vorhin nicht abgenommen?«

Perfekt. Glasklarer Ton. Jona hatte schon vor zwei Minuten die Aufnahme gestartet, er konnte sich jetzt also entspannt zurücklehnen und würde sich die Szene anschließend ansehen können, so oft er wollte. Und das Telefonat anhören.

»Ich habe solche Angst.« Sie sprach jetzt leiser, aber immer noch sehr verständlich. »Nein, keine Ahnung, wer das war. Aber irgendetwas weiß er.«

Ihr Gesprächspartner antwortete, sie hörte zu und schüttelte immer wieder den Kopf. »Nein. Nein, nicht alles, sonst wäre längst die Hölle los. Aber irgendetwas.«

Unvermittelt brach sie in Tränen aus. Versuchte mehrmals weiterzusprechen, schaffte es aber nicht.

Du liebe Güte. Ging es da um Jonas Zettel? Diesen kleinen Text, der doch im Grunde harmlos war?

Er konnte es sich nicht vorstellen. Allerdings klang irgendetwas weiß er sehr danach, als würde Linda sich tatsächlich auf seine Botschaft beziehen.

Sie warf die fast zu Ende gerauchte Zigarette zu Boden und trat sie aus. Wieder mit einer dieser geschmeidigen, fast tänzerischen Bewegungen, an denen Jona sich nicht sattsehen konnte.

»Denkst du, das ist ein Erpressungsversuch?« Immer noch Schluchzer zwischen ihren Worten. »Aber das wäre doch verrückt! Es gibt hier so viele stinkreiche Leute.«

Sie verstummte, lauschte wieder ihrem Gesprächspartner und schüttelte erneut den Kopf, diesmal in kleinen, hektischen Bewegungen. »Oh Gott, nein. Sag so etwas nicht. Bitte. Wir schaffen das.«

Jona zoomte näher an ihr Gesicht heran. Die Laternen am Weg beleuchteten es immerhin so weit, dass er die dunklen Spuren sehen konnte, die Tränen und gelöste Wimperntusche auf ihren Wangen hinterlassen hatten.

»Vielleicht irre ich mich ja. Und selbst wenn nicht, wir können…«

Ihr Gesprächspartner musste sie unterbrochen haben, sie presste die Lippen zusammen und schüttelte wild den Kopf. »Wir stehen das durch, gemeinsam. Sag mir, wo du bist, und ich komme zu dir… doch! Besprechen wir es in Ruhe, vielleicht geht es ja um etwas völlig anderes.«

Sie wischte sich übers Gesicht, ließ sich an der Wand zu Boden gleiten, kauerte schließlich da, als wolle sie sich unsichtbar machen.

Jona identifizierte das unbehagliche Gefühl, das immer stärker von ihm Besitz ergriff, als schlechtes Gewissen. War es wirklich seine Nachricht, die eine solche Reaktion bei Linda ausgelöst hatte? Wenn ja, musste er ihr reinen Wein einschenken. Ihr erklären, dass sein Geschreibsel nur ein Schuss ins Blaue gewesen war, ein Spaß, ein Streich. Dass es keinen Anlass gab, deshalb so in Panik zu geraten.

Aber– vielleicht ging es ja gar nicht um sein dämliches Textchen und dann würde er sich mit einem solchen Geständnis endlos lächerlich machen. Das Telefonat war offenbar beendet. Linda hockte immer noch an der Wand und blickte nun verloren auf ihr Handy.

Na komm, sagte Jona sich. Du hast ihre Nummer, du kannst sie anrufen, jetzt, sofort. Du kannst sie sogar dabei beobachten und aufnehmen, wie du mit ihr telefonierst. Du kannst ihr eine schlaflose Nacht ersparen, vielleicht, und möglicherweise erklärt sie dir, was an deinen paar Zeilen so schlimm war.

Oder auch nicht.

Sein Geständnis würde die Runde machen, er würde einmal mehr das Arschloch sein. Linda hatte ihn gestern schon niedergemacht, er hatte wirklich keine Lust, das ein zweites Mal zu erleben.

Nein, er würde einfach noch bis morgen warten. Wahrscheinlich hatten sich dann alle Wogen längst geglättet, und wenn nicht, konnte er immer noch Klarheit schaffen. Vielleicht ließen sich die Tatsachen ja so hinbiegen, dass Jona sein Gesicht würde wahren können.

Er schaltete wieder auf Autopilot und beorderte Elanus nach Hause. Überlegte, ob er die eben gefilmte Aufnahme noch einmal abspielen sollte, und entschied sich dagegen.

Keine Lust auf noch mehr schlechtes Gewissen. Zudem würde er morgen, mit ein wenig Abstand, wahrscheinlich eher aus dem Gesagten schlau werden.

Elanus ließ den Campus hinter sich, flog über kaum noch beleuchtete Häuser und kaum noch befahrene Straßen.

Jona öffnete ihm das Fenster, wie er einem nach Hause kommenden Hund die Tür geöffnet hätte.

Einen kurzen, verrückten Moment lang beneidete er Linda. Er wünschte sich, es gäbe in seinem Leben jemanden, den er anrufen und ihm das Herz hätte ausschütten können.

Na gut, da waren seine Eltern. Die allerdings besser nicht erfuhren, dass ihr Sohn seine Mitmenschen per Drohne ausspionierte. Das war schon immer das Problem gewesen– sie waren einfach zu nett. Sie hätten jedes Recht auf ein nettes Kind gehabt, und ihm war schon sehr früh klar gewesen, dass diese Beschreibung irgendwie nicht auf ihn passte.

Nachdenklich strich Jona über Elanus’ glatte Oberfläche. Vielleicht war es Zeit, sich ein paar neue Kompetenzen zuzulegen. Abseits von Wissen und Technik.


Er spürte sofort, dass etwas anders war, als er am nächsten Tag das Institutsgebäude betrat. Seine erste Vorlesung heute begann um zehn Uhr und für diese Tageszeit war es ungewöhnlich ruhig auf den Gängen. Keine Studenten, die an den Tischen in den Aufenthaltsbereichen saßen und arbeiteten, keine Grüppchen vor den Hörsälen, die auf den Beginn der nächsten Veranstaltung warteten. Dafür lag eine seltsam gedämpfte Spannung in der Luft. Nicht erwartungsvoll. Eher… bedrückt. Gespräche wurden leise geführt, als wäre ein Schwerkranker im Nebenzimmer, den man keinesfalls wecken durfte.

Im ersten Stock dann ein weinendes Mädchen neben einem der blank polierten Fenster. Sie schluchzte verhalten in den Armen einer Freundin, die ihr den Rücken tätschelte, aber selbst verloren dreinsah.

Jona kannte keine der beiden. Er zögerte einige Sekunden lang und ging dann zu ihnen. Wandte sich an die Studentin, die die Rolle der Trösterin übernommen hatte. »Kann ich euch helfen?«

Das Mädchen schüttelte den Kopf. »Nein. Aber Marlies hat es eben erst erfahren. Ist es nicht furchtbar?«

Ein Gefühl, als senke sich ein schwerer Stein in Jonas Magen. Furchtbar.

»Was ist denn passiert?« Er war nicht sicher, ob er die Antwort wirklich hören wollte. Dachte an Linda und ihre zitternden Hände. An ihre Tränen. Was, wenn…

Halt. Gedankenfehler. Linda studierte nicht an diesem Institut, unwahrscheinlich also, dass die Mädchen sie kannten.

»Du weißt es noch gar nicht?« Die Studentin, die bisher nicht geweint hatte, blinzelte nun doch Tränen weg. »Professor Lichtenberger ist tot. Er ist letzte Nacht gestorben.«

Jona musste seine Überraschung nicht spielen. Das war tatsächlich schlimm und tat ihm sehr leid. Gleichzeitig– und das war ein merkwürdig unpassendes Gefühl– erleichterte es ihn auch. Dieses Unglück hatte nichts mit ihm und seinen anonymen Nachrichten zu tun.

Ob es ein Herzinfarkt gewesen war? In der Vorlesung gestern hatte Lichtenberger vollkommen gesund gewirkt, aber manchmal kamen solche Dinge ja aus heiterem Himmel…

»Wisst ihr, woran er gestorben ist? War es ein Unfall?«

Die Mädchen schüttelten die Köpfe so synchron, als hätten sie es einstudiert. »Nein«, sagte diesmal die andere. »Nur, dass ihn heute Morgen eine der Reinigungskräfte gefunden hat, in Hörsaal 2b.«

»Es ist hier im Haus passiert?« Das überraschte Jona wirklich. In einem Hörsaal und offenbar am späten Abend oder in der Nacht, sonst wäre der Professor früher gefunden worden.

Wieder bejahte das Mädchen. »Ich war heute schon um halb acht da, weil ich in die Bibliothek wollte, und da war schon überall Polizei. Dann haben sie jemanden auf einer Trage aus dem Seiteneingang gebracht. Zugedeckt. Ich wusste erst nicht, wer es war, bis es mir… der Portier… verraten hat.« Die letzten Worte ertranken beinahe in neuen Tränen.

Jona lagen gefühlte hundert Fragen auf der Zunge, aber keine davon würden die Mädchen ihm beantworten können. Die Polizei wurde bei ungeklärten Todesfällen immer gerufen. Dass sie hier gewesen war, bedeutete noch lange nicht, dass Lichtenberger einem Verbrechen zum Opfer gefallen war.

Aber möglich war es. Möglich war alles.

Er verabschiedete sich hastig und lief zu seinem Hörsaal, in der Hoffnung, dort jemanden zu treffen, der ihm mehr erzählen konnte. Doch das Einzige, was er fand, war ein Zettel an der Tür, mit der Information, dass seine Vorlesung heute abgesagt war. Ohne Begründung, aber die konnte Jona sich auch selbst zusammenreimen. Vermutlich fanden an diesem Tag die meisten Veranstaltungen nicht statt. Weil Lichtenbergers Kollegen Gespräche mit der Polizei führten oder einfach zu betroffen waren, um sich auf den Unterricht konzentrieren zu können.

Obwohl er für sich selbst beschlossen hatte, keine Verbindung zwischen dem Tod des Professors und Lindas gestriger Verfassung herzustellen, drängte sich ein Bild immer wieder in seinen Kopf: Linda, wie sie an der Außenmauer des Studentenwohnheims kauerte und mit verzweifeltem Gesicht ihr Handy ans Ohr drückte.

Ich habe solche Angst, hatte sie gesagt. Und: Denkst du, jemand will mich erpressen?

Womit denn?, hatte er sich gestern flüchtig gefragt und mittlerweile keimte in ihm die Möglichkeit einer Antwort auf.

Er trat aus dem Institutsgebäude, durchquerte langsam den Campus. Von Linda nirgendwo eine Spur.

Rund um die anderen Institute herrschte das übliche hektische Treiben, es wurde gelacht, geplaudert und über Notebooks gebrütet. Die Nachricht schien sich noch nicht herumgesprochen zu haben– oder vielleicht doch, aber die Studenten hier hatten Lichtenberger eben nicht gekannt.

Anders als Linda. Schon an dem Tag, als Jona sie kennengelernt hatte, war der Name des Professors gefallen. Sie hatte damals gemeint, er wäre in letzter Zeit seltsam gewesen.

Na gut. Es gab eine Sache, die Jona ziemlich einfach herausfinden konnte, Zeit genug hatte er ja jetzt.

Er nahm den Bus nach Hause, fuhr aber eine Station weiter als sonst. Dort vorne war der Supermarkt, den Elanus vor zwei Tagen überflogen hatte, und Jonas Ziel lag nicht weit davon entfernt. Er fand die Straße auf Anhieb, und danach dauerte es keine fünf Minuten mehr, bis er vor dem Haus mit den roten Vorhängen stand.

In der Einfahrt parkte ein silberfarbener Golf, an den er sich von Elanus’ Aufnahmen her nicht erinnern konnte, aber das würde sich am Notebook ganz leicht überprüfen lassen. Daneben stand noch ein Wagen, ein weißer VW Passat. Auch er kam Jona nicht bekannt vor, aber an dem Abend hatte er auch nicht auf Fahrzeuge geachtet, er war nur begierig darauf gewesen, Linda zu sehen.

Die Vorhänge im Erdgeschoss waren wie beim letzten Mal zugezogen, das war einerseits schade, andererseits aber eine glückliche Fügung. Wenn man nicht reinsehen konnte, war es auch niemandem möglich, Jona hier draußen zu beobachten.

Er schlenderte den Zaun entlang. Suchte nach einem Namensschild irgendwo im Bereich des Eingangs, wurde aber nicht fündig.

Da, gleich daneben, hing der Briefkasten. Auch hier: kein Name. Das war ungewöhnlich, aber kein Grund aufzugeben. Jona sah sich schnell nach allen Seiten um, dann klappte er den Deckel hoch und schob Zeige- und Mittelfinger so tief in den Briefkasten, wie er konnte.

Er ertastete Papier, versuchte, es zwischen seinen Fingern einzuklemmen. Zog sie dann heraus, gemeinsam mit seiner Beute, die er hastig in die Jackentasche stopfte. Dann machte er kehrt und ging einige Schritte den Weg zurück, den er gekommen war. So weit, dass man ihn vom Haus her nicht mehr sehen konnte.

Die rüde Behandlung hatte dem Briefumschlag nicht gutgetan, er war zerknittert und an einer Stelle eingerissen. Aber das Adressetikett war einwandfrei lesbar. Jona schluckte. Manchmal fand er es ganz schön beschissen, recht zu haben.

Der Brief war für eine Beate Lichtenberger bestimmt. Wahrscheinlich gehörte ihr der silberfarbene Golf. Ebenso wahrscheinlich saß sie in diesem Moment hinter den zugezogenen Vorhängen und trauerte um ihren Mann.


Die Geschichte formte sich mühelos in Jonas Kopf, obwohl er sich mit aller Kraft dagegen wehrte, sie zu akzeptieren.

Linda hatte Lichtenberger besucht. Bei der männlichen Gestalt, die in dem schmalen Vorhangspalt zu sehen gewesen war, hatte es sich nicht um Aron gehandelt, sondern um den Dozenten. Dessen Frau nicht zu Hause gewesen war, weshalb da auch kein Golf vor der Tür gestanden hatte.

Lichtenberger und Linda hatten sich geküsst, waren an diesem Abend wahrscheinlich auch miteinander ins Bett gegangen.

Und am Abend zuvor… ja, auch das teure Restaurant passte ins Bild. Wenn es auch ganz schön mutig von Lichtenberger gewesen war, sich dort Händchen haltend mit einer Studentin sehen zu lassen.

Wobei Händchen haltend nicht bewiesen war, Elanus hatte ja leider keine brauchbaren Bilder geliefert.

Ohne es wirklich zu merken, war Jona bis zum Haus der Helmreichs gegangen. Unschlüssig blieb er vor dem Eingang stehen. Es schien niemand zu Hause zu sein, und die Versuchung, sich einfach in seinem Zimmer zu verstecken und sich die Decke über die Ohren zu ziehen, war riesig. Obwohl er genau wusste, wie die Gedanken sich in seinem Kopf überschlagen und im Kreis drehen würden. Vielleicht war es besser…

»Jona!«

Er fuhr herum und sah Pascal in einem ausgeleierten T-Shirt und einer Jogginghose über die Straße sprinten.

»Hey, ist ja cool, dass du schon zu Hause bist. Ich schwänze heute die Schule– Physiktest, und ich habe keine Zeile gelernt.« Er grinste breit. »Kann ich zu dir mit reinkommen?«

Jonas erster Impuls war es, Nein zu sagen, ohne Umschweife und notfalls auch beleidigend deutlich. Was ihn zurückhielt, war das Flattern in seinem Magen, das möglicherweise zu einem ausgewachsenen Panikanfall werden würde. Wenn er alles zu Ende dachte…

Er musste wissen, wie Lichtenberger ums Leben gekommen war, doch wahrscheinlich würde das nicht öffentlich gemacht werden. Vielleicht besser. Dann musste er sich nicht der Frage stellen, ob er nicht doch zum Teil Schuld daran hatte und…

»Was ist denn jetzt? Gehen wir rein oder hast du gerade einen Schlaganfall?« Pascal sprang von einem Bein aufs andere, als mache er Aufwärmübungen. »Du hast so einen komischen, starren Blick.«

Wortlos zog Jona den Schlüssel aus der Hosentasche und sperrte auf. Er ging auf sein Zimmer, ohne sich darum zu kümmern, ob Pascal ihm folgte oder nicht, ließ sich aufs Bett fallen und schloss die Augen.

Dem Quietschen zufolge hatte Pascal sich auf den Drehstuhl gesetzt, er summte leise ein Lied, das Jona mit einiger Mühe als Locked out of Heaven identifizierte. Gar nicht unpassend.

»Du hast gesagt, ich soll ihnen eine richtig harte Nuss zu knacken geben«, murmelte er vorwurfsvoll. »Etwas, das sie beschäftigt.«

»Stimmt«, bestätigte Pascal fröhlich. »Und? Hast du?«

Jona atmete aus und dann tief wieder ein. »Ich habe ihnen… etwas gegeben. Nicht wirklich ein Rätsel. Aber es scheint sie beschäftigt zu haben. Nicht nur sie, vielleicht auch noch andere Leute. Die falschen Leute.« Es kostete ihn einige Kraft, nicht vorwurfsvoll zu klingen. Ja, es war Pascals Idee gewesen, aber seine eigene Ausführung, sein Text. Seine Verantwortung.

»Sieht nicht so aus, als hättest du großen Spaß an der Sache gehabt«, stellte Pascal nüchtern fest.

Jona richtete sich halb auf. »Einer meiner Dozenten ist heute Nacht gestorben. Und es könnte sein…« Er schluckte, er wollte es nicht aussprechen. Damit wurde es zu einer realen Möglichkeit.

»Was könnte sein?«, bohrte Pascal.

»Dass es da einen Zusammenhang gibt.« Er nahm innerlich Anlauf, dann schilderte er Pascal, wie er gestern drei Leuten Zettelchen in ihre Bücher und Taschen gesteckt hatte. Mit einer Anspielung auf etwas, das er beobachtet hatte und das Linda betraf.

»Und was war das?« Pascal hatte einen der Bleistifte vom Schreibtisch genommen und begonnen, daran herumzukauen.

»Sie war mit jemandem zusammen. Ich wusste nicht, mit wem, ich habe es nur durch einen schmalen Spalt im Vorhang sehen können.«

»Du bist ihr nachgeschlichen?« Es war schwer zu sagen, ob Pascals Tonfall beeindruckt oder verächtlich klang. Verblüfft jedenfalls.

»So kann man das nicht ausdrücken.«

»Na ja, aber du hast dich irgendwo vor dem Haus in die Büsche geschlagen und durchs Fenster geschaut.«

Jona hob die Schultern. »So… kann man das eigentlich auch nicht sagen.«

»Okay.« Erstaunlicherweise wirkte Pascal nicht genervt. »Dann formuliere es doch mal so, wie es deiner Meinung nach korrekt ist.«

Jona rang mit sich. Kein Mensch wusste bisher, was er in seinem Alukoffer verbarg, nicht einmal seine Eltern. Aber nach allem, was passiert war, hatte Jona das Gefühl, jemanden einweihen zu müssen, allein schon um den furchtbaren Druck in seinem Inneren loszuwerden. Pascal war in Ordnung und vor allem war er da.

»Ich habe Linda eine Drohne nachgeschickt und sie durchs Fenster mit einem Kerl gefilmt, von dem ich erst dachte, es wäre dieser Aron. Heute war ich noch mal da, und so wie es aussieht, gehört das Haus dem Dozenten.«

»Eine Drohne?«

»Ja.«

»Und das Haus gehört dem toten Dozenten?«

»Genau dem.«

Pascal schob die Unterlippe vor, das hatte Jona schon bei ihm beobachtet, letztens, als sie gemeinsam Mathe gemacht hatten. War wohl ein Zeichen für angestrengtes Nachdenken.

Einem plötzlichen Entschluss folgend, ging Jona vor dem Bett in die Hocke und zog den Alukoffer hervor. Öffnete ihn. »Das ist Elanus.«

Pascals Miene wandelte sich von nachdenklich zu höchst entzückt. »Meine Güte, das ist ja ein geiles Teil. Wo hast du das her?«

»Selbst gebaut.«

»Ernsthaft? Der komplette Wahnsinn. Und… wieso nennst du es Elanus?«

Jona klappte den Deckel des Koffers wieder zu. »Das ist der Name einer sehr seltenen Habichtart. Ich fand es passend– Elanus sieht messerscharf, ist schnell und wendig und bleibt an seinem Opfer dran bis zum Schluss.« Er zuckte mit den Schultern. »Oder jedenfalls so lange, bis der Akku am Ende ist.«

In Pascals Augen war eine ganz neue Art von Bewunderung getreten. »Und ich dachte, du kannst nur rechnen.«

»Im Moment wünschte ich, es wäre so. Dann hätte ich Elanus nicht hinter Linda hergeschickt. Und vermutlich auch nicht diese bescheuerten Briefe geschrieben.«

Pascal beugte sich vor. »Was zum Teufel steht denn da so Schlimmes drin?«

Jona wusste es noch genau, jedes einzelne Wort, aber er wollte keines davon aussprechen. Hätte er diese Nachrichten nicht geschrieben, wäre Lichtenberger jetzt vielleicht auch tot, aber Jona müsste sich nicht den Kopf darüber zerbrechen, ob er daran eine Mitschuld hatte.

Er ging zum Schreibtisch und klappte den Deckel des Notebooks hoch. Fragte sich gleichzeitig, wie es kam, dass er das alles einfach jemandem anvertraute, den er überhaupt nicht kannte. Lag möglicherweise daran, dass Pascal in allem, was er tat und sagte, so unbefangen wirkte.

Jona öffnete das Dokument mit einem Klick. Las, was er geschrieben hatte. Sie wieder schwarz auf weiß zu sehen, gab der Nachricht ein schauderhaftes Gewicht, sie las sich so viel bedrohlicher, als er sie gemeint hatte.


Du denkst, keiner weiß, was du tust.

Aber da irrst du dich.

Es kann dich kein Vorhang schützen, und sei er noch so rot. Ich kenne dein Geheimnis. Vielleicht hast du Glück und ich bewahre es.


»Wow.« Pascals Stimme klang belegt. »Ja, da hätte ich an deiner Stelle auch Bauchschmerzen.«

Einerseits hatte Jona gehofft, Pascal würde die Sache runterspielen und ihm versichern, dass doch niemand so etwas ernst nehmen würde. Andererseits war er froh, seine Sorge teilen zu können.

»Du hast gesagt, du hättest drei dieser Zettel verteilt. Einen an Linda– und die anderen zwei?«

Erst Pascals Frage machte Jona bewusst, dass auch die beiden nach Lust und Laune versteckten Botschaften durchaus Folgen gehabt haben konnten.

»An zwei Studenten aus der Vorlesung gestern. Marlene und Hendrik. Ich kenne sie eigentlich nicht.«

»Trotzdem behauptest du, du kennst ihr Geheimnis? Kannst du doch gar nicht.«

»Darum ist es mir auch nicht gegangen.« Es war Jona klar, in welches Licht er sich gerade selbst rückte, aber da musste er durch. Geschah ihm außerdem recht. »Jeder hat Geheimnisse. Ist doch so. Welche, ist mir eigentlich ganz egal, ich wollte nur ein bisschen Unruhe in diese Schafherde an der Uni bringen, verstehst du? Ich wollte sehen, wie sie zappeln und sich ein bisschen unbehaglich fühlen. Wie sie rätseln, ob da wirklich jemand etwas weiß, und wenn ja, was.« Er betrachtete den Text auf dem Computerbildschirm. Wieder war es nur die halbe Wahrheit– bei Linda hatte er sich revanchieren wollen, für die Gemeinheiten, die sie ihm entgegengeschleudert hatte.

Er fühlte mehr, als er sah, wie Pascal den Kopf schüttelte. »Du bist vielleicht ein Freak. Wenn ich demnächst eine tote Kröte im Briefkasten finde, weiß ich dann ja wenigstens, wem ich dafür Hundescheiße durchs Fenster werfe.«

Jona unterdrückte den Impuls aufzulachen, dafür kicherte Pascal fröhlich vor sich hin. »Aber ich würde mir trotzdem nicht zu viele Gedanken machen. Angenommen, der tote Professor hatte wirklich etwas mit Linda, und nach deinem Brief kriegen beide Angst, dass sie auffliegen. Wie geht es dann weiter? Denkst du, der Prof kriegt vor lauter Panik einen Herzinfarkt? Oder er versucht, sich von Linda zu trennen, und die macht ihn kalt?«

Unschlüssig zuckte Jona mit den Schultern. »Nein, aber…«

Pascal unterbrach ihn. »Ist– oder besser gesagt, war der Kerl verheiratet?«

Der Umschlag in seiner Jackentasche fiel Jona wieder ein. Beate Lichtenberger. »Ja. War er. Ob er auch Kinder hatte, weiß ich nicht.«

Immer noch unbeeindruckt hob Pascal ein grünes Gummibärchen vom Teppich auf und steckte es in den Mund. »Na ja, dann hat ihn vielleicht seine Alte abgemurkst. Aber der hast du ja kein Briefchen überreicht, oder?«

Jona lächelte, das erste Mal, seit er von Lichtenbergers Tod erfahren hatte. Alles, was Pascal sagte, war logisch. Es war einfach Zufall gewesen. Affären zwischen Dozenten und Studenten waren ohnehin nur dann ein Problem, wenn ein Abhängigkeitsverhältnis bestand, und das war nicht der Fall gewesen, da Lichtenberger Linda nicht unterrichtet hatte.

Ein Teil des Gewichts, das seit Stunden auf Jonas Seele lag, hob sich. Dass er das Verteilen seiner Briefe mit dem Todesfall in Verbindung gebracht hatte, war wohl normal. Das lag daran, dass die beiden Ereignisse zeitlich so nah beieinanderlagen.

Blieb Lindas Zusammenbruch, den Elanus gestern übertragen hatte. Jona würde sich die Aufzeichnung nachher noch einmal ansehen; ganz sicher fand sich auch für das, was auf dem Film zu sehen war, eine Erklärung, die nichts zu tun hatte mit Ich kenne dein Geheimnis.

Unten wurde die Tür aufgesperrt und fiel mit einem Knall zurück ins Schloss. Das klang stark nach Kerstin, die tatsächlich schon eine halbe Minute später den Kopf durch die Tür zu Jonas Zimmer hereinstreckte. »Na, da ist ja noch jemand früher zu Hause. Hat dich der Aufruhr am Campus auch vertrieben? Ach, und hallo, Pascal.«

»Aufruhr?« Jona schluckte trocken. Heute Morgen hatte es noch keinen Aufruhr gegeben. »Was ist denn passiert?«

»Jetzt sag bloß, du hast es nicht mitbekommen? Einer deiner Dozenten, dieser gut aussehende Mathelehrer, Lichtenberger– hast du das echt nicht gehört?«

»Doch. Er ist tot, das weiß ich. Deshalb sind auch meine Vorlesungen ausgefallen.«

Kerstin lehnte sich an den Türrahmen. »Stimmt. Aber weißt du auch, wie er gestorben ist?«

Jona war nicht sicher, ob er es hören wollte. Kerstins Blick glitzerte vor Sensationsgier. Das sprach nicht für einen Herzinfarkt.

Sie wartete seine Antwort ohnehin nicht ab. »Er hat sich umgebracht. Erhängt, in einem der Hörsäle. An dem Abschleppseil aus seinem Auto.«

Jona fühlte sein Gesicht heiß werden. Erhängt. Plötzlich war Zufall keine Möglichkeit mehr, an die er glauben konnte.

Offenbar deutete Kerstin seinen Gesichtsausdruck falsch. »Tut mir leid«, sagte sie; es klang ehrlich. »Du mochtest ihn wahrscheinlich, oder? Ja, er war ziemlich beliebt. Aber wie es aussieht, nicht bei allen.« Sie gab sich Mühe, betroffen dreinzusehen, was ihr beinahe gelang. Sah erst Pascal, dann Jona in die Augen. »Es geht das Gerücht um, jemand habe versucht, ihn zu erpressen.«
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